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Is 1958 das katholische Hilfswerk auf
der uldaer Bischofskonferenz untferEs braucht Liebe
Mitwirkung des 7dK un: der Ver-

Diıe integrale Spiritualität anı gegründet wurde, hat sich Misereor
vVo  —_ Misereor nicht NUur der Nächstenliebe, der BeseI1lt1i-

Vo  _ Claudia Olletzkı guNng VO  - Hunger un an  el verschrie-
ben, sondern uch einem politischen
Änsatz, der besagt: Es darf nicht bleiben,
WIEeE 1st grundsätzliche Dinge mMUssen
sich andern. » Dem kirchlichen Werk ( Mise-

Um AÄArmut überwinden, reor) steht die Methode des Evangeliums
raucht 7Zusammenarbeit und ZUr Verfügung: das UÜben der Werke der
strategisches Denken. Barmherzigkeit un: das Ins-Gewlssen-
Aber das reicht nicht Reden denen, die die Mächtigen sind«,
Es raucht T[WaAaSs mehr als all dies formulierte ardına Frings In der (srün-
Es raucht Liebe dungsrede 1958.°
Felix Wilfred, Indien! Ungerechtigkeit ist eINeEs der auptpro-

eme, das AÄArmut chafft In einer Welt,
Denn wird nicht möglich se1n, ın der vier VO  - fünf Menschen sich als
sich für große Dinge engagleren religiös verstehen, kommt den Kirchen und
allein mıt Lehren, ihren Hilfswerken ıne grolßse Bedeutung
hne 1ne » Mystik «, die Uulls beseelt, für die zukunftsfähige Gestaltung VOIN Wirt-
hne »INNere Beweggründe, schaft un: Gesellschaft SO äadt uch
die das persönliche und Misereor ZUr Verständigung über ethische
gemeinschaftliche Handeln Grundfragen des Zusammenlebens Urc
alNSsPOINECN, motivleren, ermutigen ıne kritische Ausein andersetzung ın einer
und ihm ınn verleihen«. OÖffentlichen Debatte eın
Taudato Si', Nr. 516 Wie also wollen WIr leben? Wie respektie-

TE WwWIr €1 die natürlichen Grenzen, die
uUulls der Planet FErde setzt ®

Hıer geht DU einen pezifi-
Beginnend mAF seiner Gründung haft Misereor schen Aspekt: ıne theologische Selbstver-
sich auf drei Grundpfeiler SEeINES christlichen gewisserung AUS dem christlichen Glauben
Aandelns ausgerichtet: en Urteilen heraus angesichts der rängenden +thisch
Handeln ind A Überzeugung und auf relevanten Fragen VOo Gerechtigkeit,
hiblischer Grundlage die Richtschnur der duUSSCWOSCHECI Verteilung VO  — Reichtum,
Entwicklungs-Arbeit 11MNM gioDalen en HN ärkung des ( MeiıInen Com-
Norden. IDie päpstliche Enzyklika Laudato 1NO  - Goods) un: Schutz der natürlichen
O1 VOon 2015 hat erlaubt, diese Grundlage Lebensgrundlagen ın einer vVvIielTac geteil-
UÜTSETES AaNndelins weiter entwickeln HN
unsere Arbeit sozialpolitisch, theologisc N Faollx VWILFRED, Arbeitsheft ZzUuU Mısereor-

Hungertuch 201 / »lch bın, O] AU DISL«,spirituell noch hesser strukturieren *
MAısereogr 201 /.Fine »integrale Spiritualität« ze1igt U 2 https:/www.dbk.de/fMleadmin/redaktion/

den Weg, nicht HÜT die Fragmentierung dieser diverse_downloads/presse_2015/
Welt, sondern uch die operatıve degmentie- 2015-06-18 -Enzyklika-Laudato-si-DE.parf,

vgl auch: Anstiftung ZuUur Ketitung der \Walt
FÜNS ÜTISECTET Arbeit überwinden: S1E gibt En ahr Enzyklika | audato SIL, MAısereor 7016

nttps:Zwww.misereor.de/fleadmin/ÜTISECTEHIN Handeln INe qualitativ vereinende Dublikationen/rede-misereor-gruendung-
Deutung. rings_1958&8.pdf.
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Es braucht Liebe 
Die integrale Spiritualität  
von Misereor 

von Claudia Kolletzki 

Um Armut zu überwinden, 
braucht es Zusammenarbeit und 
strategisches Denken. 
Aber das reicht nicht. 
Es braucht etwas mehr als all dies: 
Es braucht Liebe. 
Felix Wilfred, Indien1 

Denn es wird nicht möglich sein, 
sich für große Dinge zu engagieren 
allein mit Lehren, 
ohne eine »Mystik«, die uns beseelt, 
ohne »innere Beweggründe, 
die das persönliche und  
gemeinschaftliche Handeln 
anspornen, motivieren, ermutigen 
und ihm Sinn verleihen«. 
Laudato Si’, Nr. 216 

Beginnend mit seiner Gründung hat Misereor 
sich auf drei Grundpfeiler seines christlichen 
Handelns ausgerichtet: Sehen  –  Urteilen  – 
Handeln sind aus Überzeugung und auf 
biblischer Grundlage die Richtschnur der 
Entwicklungs-Arbeit im globalen Süden und 
Norden. Die päpstliche Enzyklika Laudato 
Si’ von 2015 hat es erlaubt, diese Grundlage 
unseres Handelns weiter zu entwickeln und 
unsere Arbeit sozialpolitisch, theologisch und 
spirituell noch besser zu strukturieren.2 

Eine »integrale Spiritualität« zeigt uns 
den Weg, nicht nur die Fragmentierung dieser 
Welt, sondern auch die operative Segmentie-
rung unserer Arbeit zu überwinden: sie gibt 
unserem Handeln eine qualitativ vereinende 
Deutung. 

ls 1958 das katholische Hilfswerk auf 
der Fuldaer Bischofskonferenz unter 
Mitwirkung des ZdK und der Ver-

bände gegründet wurde, hat sich Misereor 
nicht nur der Nächstenliebe, der Beseiti-
gung von Hunger und Krankheit verschrie-
ben, sondern auch einem politischen 
Ansatz, der besagt: Es darf nicht so bleiben, 
wie es ist – grundsätzliche Dinge müssen 
sich ändern. »Dem kirchlichen Werk (Mise-
reor) steht die Methode des Evangeliums 
zur Verfügung: das Üben der Werke der 
Barmherzigkeit und das Ins-Gewissen-
Reden denen, die die Mächtigen sind«, 
formulierte Kardinal Frings es in der Grün-
dungsrede 1958.3 

Ungerechtigkeit ist eines der Hauptpro-
bleme, das Armut schafft. In einer Welt, 
in der vier von fünf Menschen sich als 
religiös verstehen, kommt den Kirchen und 
ihren Hilfswerken eine große Bedeutung 
für die zukunftsfähige Gestaltung von Wirt-
schaft und Gesellschaft zu. So lädt auch 
Misereor zur Verständigung über ethische 
Grundfragen des Zusammenlebens durch 
eine kritische Auseinandersetzung in einer 
öffentlichen Debatte ein. 

Wie also wollen wir leben? Wie respektie-
ren wir dabei die natürlichen Grenzen, die 
uns der Planet Erde setzt? 

Hier geht es nun um einen spezifi-
schen Aspekt: eine theologische Selbstver-
gewisserung aus dem christlichen Glauben 
heraus angesichts der drängenden ethisch 
relevanten Fragen von Gerechtigkeit, 
ausgewogener Verteilung von Reichtum, 
Stärkung des Gemeinen Wohls (Com-
mon Goods) und Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen in einer vielfach geteil-

1 Felix WIlfred, Arbeitsheft zum Misereor-
Hungertuch 2017 »Ich bin, weil du bist«, 
Misereor 2017. 
2 https: / / w w w . d b k . d e / f i l e a d m i n / r e d a k t i o n / 
d i v e r s e _ d o w n l o a d s / p r e s s e _ 2 0 1 5 /  
2 0 1 5 - 0 6 - 1 8 - E n z y k l i k a - L a u d a t o - s i - d e.pdf; 
vgl.  auch: Anstiftung zur Rettung der Welt. 
Ein Jahr Enzyklika Laudato Si’, Misereor 2016. 
3 https: / / www.misereor.de/fileadmin/
publikationen/rede-misereor-gruendung-
frings_1958.pdf. 
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ten, sich ihrer weltanschaulichen Pluralität und spirituell beweglich bleibt und sich für
bewusst gewordenen Welt unerwartelie Begegnungen bereit hält DDas

Herausgefordert Urc die Not ın der Lernen hört niemals aufF!S
Welt edient Misereor sich des Dreischritts [ese Grundhaltung des Erkennens un
en Urteilen Handeln [ieser ın der Hoörens ıst ıne olge der Einsicht, dass
Jeunesse Ouvriere Chretienne entwickelte niıiemand ber das alleingültige Wiıssen VOI-

und 1mM 11 Vatikanischen Konzil für die Pas- fügt, un: spelst sich AULS der Erfahrung
toralkonstitution Gaudium ef SDEeS bedeut- der Bedürftigkeit. Gerade 1mM amp
SAaImNne Dreischritt* yrfäahrt 1mM Pontiftfikat (‚ottes NEUE Welt un: ihre Gerechtigkeit
VO  - Papst Franziskus ıne ignatianische brauchen WITr einander. In der runduüber-
Wendung DIes macht sich schon ın den ZCUSUNG VO  — TLaudato 7 » Alles ıst mıt
Synoden VOoO  — 2014/15 mıt dem Begriff der em verbunden« (LS91;117;240) WT -

Unterscheidung und der Sendung bemerk- den WITr £1 Dialogpartnerinnen un:
bar und integriert 11IU  — das Motiv des Wäh- _pa  e Im Diskurs Gerechtigkeit,
lens (in Anlehnung die ignatianische Frieden, Bewahrung der chöpfung un:
»Unterscheidung der (Jelster« » [Discern- Achtung der Menschenrechte nehmen WITr
MeEeNnNT« ist eın zentraler Begriff des Denkens Teil als Hörende un: Argumentierende, als
und des pastoralen Ansatzes des apstes). Lernende un: AUS der eigenen Tradition
So überschreibt das Instrumentum aboris Schöpfende un Beitragende. [Dieses Ala-
VOoO Juni 2015 se1INE drei e1lle mıt den Titeln logische Prinzıp gilt Miısereor als cht-
» Erkennen: DIie Kirche beim Anhören der schnur.
Realität« »Interpretieren: Glaube un: 7 wei Formulierungen ALULS dem SUd-
Berufungserkenntnis« »Wählen Wege lichen Afrika fassen ININ! » EiIne
der pastoralen un: missionarischen Ver- Person ıst ıne Person urc andere Per-
änderung«.” [Dieser Modifizierung olg SONECTIN« oder »Ich bin, weil du bist«. In
Misereor ın seInem Ansatz. Afrika ıst diese Philosophie allgemein als

Ubuntu bekannt Im Wesentlichen POS-
tuliert UÜbuntu den Prımat des mensch-

Erkennen liıchen Bezogense1ns 1mM soO71alen Leben,
Das Anhören der Realität 1mM sozlalpolitischen (e>mMeiıInwesen und

1mM Wirtschaftsieben Menschsein ıst keine
Im Dreischritt VOoO  — en Urteilen Han- priıvate acun kein persönlicher Besıitz.
eln/Wählen esteht allerdings die Gefahr, Wıe WITr ın (‚ott als der Quelle des Lebens
dass die Kirche meınt, sich eın Bild VOoO  — das Licht schauen (Ps 26,10), rhellt das
Lebenswirklichkeiten machen können, Menschsein des Anderen Menschsein
hne die Perspektive der beteiligten Men- un umgekehrt.
schen beachten. Daher bedarf des DDas Aufeinander-Bezogensein stellt den
korrektiven un!: performativen Ansatzes ethischen rotfen Faden dar. Unser geme1nN-
eINes Hörens, das strukturell un metho- 9 geteiltes Menschsein fordert, füır-
dologisch Raum lässt un öffnet, sich einander Verantwortung übernehmen:
selbst artikulieren. » Wo ist deine Schwester? Wo ist dein Bru-

Entwicklungszusammenarbeit beginnt der?« (vgl (Jen 4,9) DIie Inter-Subjektivität
SsOomıt mıt dem Akt des Erkennens, WIE des Menschen umfasst die gesamte Natur.
Jesus mıt ffenen ren un: Augen die DIie Erde, » UMISCT gemeinsames Haus«‚ ist
Welt VO  - (Galiläa aufniımmt. Dabei wird integrierender Bestandteil der drei lebens-
EUMLC dass Erkennen und Hoören keine wichtigen Beziehungen VOTI1 Gott, den Ande-
pPassıve Haltungen sind, sondern adurch FEINN, der 1t-Welt [ieses Dreieck ScChHhLLE
gefördert werden, dass T11A11 ın ewegung 1ne »Beziehung verantwortlicher Wechsel-
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ten, sich ihrer weltanschaulichen Pluralität 
bewusst gewordenen Welt. 

Herausgefordert durch die Not in der 
Welt bedient Misereor sich des Dreischritts 
Sehen  –  Urteilen  –  Handeln. Dieser in der 
Jeunesse Ouvrière Chrétienne entwickelte 
und im II. Vatikanischen Konzil für die Pas-
toralkonstitution Gaudium et spes bedeut-
same Dreischritt4 erfährt im Pontifikat 
von Papst Franziskus eine ignatianische 
Wendung. Dies macht sich schon in den 
Synoden von 2014/ 15 mit dem Begriff der 
Unterscheidung und der Sendung bemerk-
bar und integriert nun das Motiv des Wäh-
lens (in Anlehnung an die ignatianische 
»Unterscheidung der Geister«  –  »Discern-
ment« ist ein zentraler Begriff des Denkens 
und des pastoralen Ansatzes des Papstes). 
So überschreibt das Instrumentum laboris 
vom Juni 2018 seine drei Teile mit den Titeln: 
»Erkennen: Die Kirche beim Anhören der 
Realität«  –  »Interpretieren: Glaube und 
Berufungserkenntnis«  –  »Wählen: Wege 
der pastoralen und missionarischen Ver-
änderung«.5 Dieser Modifizierung folgt 
Misereor in seinem Ansatz. 

Erkennen –  
Das Anhören der Realität 

Im Dreischritt von Sehen – Urteilen – Han-
deln/ Wählen besteht allerdings die Gefahr, 
dass die Kirche meint, sich ein Bild von 
Lebenswirklichkeiten machen zu können, 
ohne die Perspektive der beteiligten Men-
schen zu beachten. Daher bedarf er des 
korrektiven und performativen Ansatzes 
eines Hörens, das strukturell und metho-
dologisch Raum lässt und öffnet, um sich 
selbst zu artikulieren. 

Entwicklungszusammenarbeit beginnt 
somit mit dem Akt des Erkennens, so wie 
Jesus mit offenen Ohren und Augen die 
Welt von Galiläa aufnimmt. Dabei wird 
deutlich, dass Erkennen und Hören keine 
passive Haltungen sind, sondern dadurch 
gefördert werden, dass man in Bewegung 

und spirituell beweglich bleibt und sich für 
unerwartete Begegnungen bereit hält: Das 
Lernen hört niemals auf!6 

Diese Grundhaltung des Erkennens und 
Hörens ist eine Folge der Einsicht, dass 
niemand über das alleingültige Wissen ver-
fügt, und speist sich aus der Erfahrung 
der Bedürftigkeit. Gerade im Kampf um 
Gottes neue Welt und ihre Gerechtigkeit 
brauchen wir einander. In der Grundüber-
zeugung von Laudato Si’ – »Alles ist mit 
allem verbunden« (LS  91;117; 240)  –  wer-
den wir dabei zu Dialogpartnerinnen und 

-partnern. Im Diskurs um Gerechtigkeit, 
Frieden, Bewahrung der Schöpfung und 
Achtung der Menschenrechte nehmen wir 
Teil als Hörende und Argumentierende, als 
Lernende und aus der eigenen Tradition 
Schöpfende und Beitragende. Dieses dia-
logische Prinzip gilt Misereor als Richt-
schnur. 

Zwei Formulierungen aus dem süd-
lichen Afrika fassen es so zusammen: »Eine 
Person ist eine Person durch andere Per-
sonen« oder »Ich bin, weil du bist«. In 
Afrika ist diese Philosophie allgemein als 
Ubuntu bekannt. Im Wesentlichen pos-
tuliert Ubuntu den Primat des mensch-
lichen Bezogenseins im sozialen Leben, 
im sozialpolitischen Gemeinwesen und 
im Wirtschaftsleben. Menschsein ist keine 
private Sache und kein persönlicher Besitz. 
Wie wir in Gott als der Quelle des Lebens 
das Licht schauen (Ps  36,10), so erhellt das 
Menschsein des Anderen unser Menschsein 
und umgekehrt. 

Das Aufeinander-Bezogensein stellt den 
ethischen roten Faden dar. Unser gemein-
sames, geteiltes Menschsein fordert, für-
einander Verantwortung zu übernehmen: 
»Wo ist deine Schwester? Wo ist dein Bru-
der?« (vgl.  Gen  4,9) Die Inter-Subjektivität 
des Menschen umfasst die gesamte Natur. 
Die Erde, »unser gemeinsames Haus«, ist 
integrierender Bestandteil der drei lebens-
wichtigen Beziehungen von Gott, den Ande-
ren, der Mit-Welt. Dieses Dreieck schließt 
eine »Beziehung verantwortlicher Wechsel-
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seitigkeit zwischen dem Menschen und der 7weifelsohne DIe eit wird knapp die
Natur IN« (LS 67) enNnrner der Wissenschaftler gibt Uulls 11UT

»Ich bin, weil du bist« ist 1ne Einladung, noch wenige ahre, den sozilal-Ökologi-
die tiefe Dimension des Wır-Seins als Teil schen andel vo  ringen. DIie derzeitige
UNSCICS eigenen Selbst auf den Anderen hıin orona-Krise wirkt WIE eın Brennglas, das

entdecken. Wır werden die Anderen nicht die Dysfunktionalitäten ULNSCICT Gesellschaf-
mehr als Bedrohung mpfinden, sondern ten gre beleuchtet und AUTIdEeC
In der Selbstidentifikation Jesu mıt den Auf der Misereor-Agenda steht jedoch
Hungrigen, den Durstigen, den 1Ns Gefäng- der 1C nach OL 1mM Vordergrund. Bib-
N1ıs (Geworfenen (Mt 25) wird diese Wahr- liısche Leitbegriffe WIE Fasten, Umkehr, Ver-
heit ZUr gelebten Wirklic  eit Besonders zicht beschreiben die richtige Perspektive.
eulc chärft dies die Textstelle Z nach Schliefslic gibt spatestens se1t dem
der Misereor benannt i1Sst Misereor Erscheinen der nNzyklika Taudato 7 1mM
turbam (Mk 8,4) Jesus hatte Mitleid mıiıt den ahr 2015 ıne Urlentierung un offnung,
Menschen. Es spur ihren Hunger, hört WIE eın sozial-Ökologischer andel gelingen
ihren Schrei nach rot und Zuwendung und kann
erbarmt sich ihrer. Er bindet die Jünger e1N, [)as wachsende Bewusstsein dafür, dass
Tau: der Menge viel und geschieht das die globalen Herausforderungen nıcht laän-
Wunder alle werden SaTltl CI hinreichend als Nord-Süd-Gegensätze

In einer selnNner frühen Schriften hat beschreiben sind, hat dazu eführt, dass
Karl Rahner die Christinnen un Christen Industrie-, Schwellen- und Entwicklungs-
» HOrer des Wortes« genannt. (‚ott erwelIlst länder geme1insam aufgerufen sind, sich » Z u

sich als einer, der die Klagen sSeINes Vol- entwickeln«, ber auf verschiedenen Ebenen
kes hört, der die Schläge der Antreiber und miıt Je unterschiedlicher Verantwortung
sieht un dann gCHh kann: »Ich kenne (vgl 176)
ihr Leid. « In die fast unendliche Z ahl der
Worte, Geräusche un One hinein gibt die
biblische und kirchliche Tradition nıcht 11UTE Betrachten
das Hoören als Grundhaltung VOTIL, sondern Bekehrtes Urteilsvermögen
uch Hinwelse, worauf Christinnen un
Christen un ihre Kirchen un Werke VOTL Damıt der erste chritt des Sehens/Hörens
em hören sollen nicht ın Verzweiflung endet, sondern letzt-

Miıt dem einen Ohr den Menschen V  - ndlich eiInem Handeln ührt, sollen WwWIr
heute, ihrer Mitwelt und mıt dem anderen dann ın die 1eTfe gehen, geiragen VOoO  — der
Ohr den Verheifsungen Gottes, die iImmer Überzeugung‚ dass Umkehr und andel
mıt 1C auf das Heute TIEU gehört und ın möglich sSind Papst Franziskus betont ın
Clie Welt hinein umgesetzt werden sollen Als Taudato 7 » [DDIie dringende Herausforde-
Hörende werden WIr Partnern 1m Dialog. PULN$, gemelnsames Haus schützen,
Einen Dialog ren, bedeutet nicht, gute
Deals verhandeln und sich das beste uC|

nttp://www.vatican.va/archive/nist_
AUS der »gemelinsamen Torte« einzuverlei- councilsAl_vatican_ councl/documentsAat-ıl _

const_19651207_gaudium-et-spes_ge.  m\ben, vielmehr €1 CD, das Gemeinwohl er
D nttps:/dbk.de/fileadmin/redaktion/suchen: gemeinsam Adiskutieren und diverse_downloads/dossiers_2019/Advenlat-

uch streıten, Wds die beste Lösung für Misereor_Vebersetzung-Instrumentum _
»gemelnsames Haus« 1st, das nicht auf Laboris_Deutsch_Amazonassynode.pdf

T Timothy KADCLIFFE D, [)as L ernen Mört
Sand gebaut se1nN, sondern auf dem Felsen ME auf!, n Ichara BROSSE / Kat]a
Bestand en wird Hoören und Handeln HEIDEMANN (Hg.  S Fur Alr | ehen n Fülle

Visionen aIner missiONarıschen Kirche,
mıt Kopf, Herz und an reiburg _Br 20086, 73-1861.
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seitigkeit zwischen dem Menschen und der 
Natur ein« (LS  67). 

»Ich bin, weil du bist« ist eine Einladung, 
die tiefe Dimension des Wir-Seins als Teil 
unseres eigenen Selbst auf den Anderen hin 
zu entdecken. Wir werden die Anderen nicht 
mehr als Bedrohung empfinden, sondern 
in der Selbstidentifikation Jesu mit den 
Hungrigen, den Durstigen, den ins Gefäng-
nis Geworfenen (Mt  25) wird diese Wahr-
heit zur gelebten Wirklichkeit. Besonders 
deutlich schärft dies die Textstelle zu, nach 
der Misereor benannt ist: Misereor super 
turbam (Mk  8,4). Jesus hatte Mitleid mit den 
Menschen. Es spürt ihren Hunger, er hört 
ihren Schrei nach Brot und Zuwendung und 
erbarmt sich ihrer. Er bindet die Jünger ein, 
traut der Menge viel zu und es geschieht das 
Wunder – alle werden satt. 

In einer seiner frühen Schriften hat 
Karl Rahner die Christinnen und Christen 
»Hörer des Wortes« genannt. Gott erweist 
sich als einer, der die Klagen seines Vol-
kes hört, der die Schläge der Antreiber 
sieht und dann sagen kann: »Ich kenne 
ihr Leid.« In die fast unendliche Zahl der 
Worte, Geräusche und Töne hinein gibt die 
biblische und kirchliche Tradition nicht nur 
das Hören als Grundhaltung vor, sondern 
auch Hinweise, worauf Christinnen und 
Christen und ihre Kirchen und Werke vor 
allem hören sollen. 

Mit dem einen Ohr an den Menschen von 
heute, ihrer Mitwelt und mit dem anderen 
Ohr an den Verheißungen Gottes, die immer 
mit Blick auf das Heute neu gehört und in 
die Welt hinein umgesetzt werden sollen. Als 
Hörende werden wir zu Partnern im Dialog. 
Einen Dialog zu führen, bedeutet nicht, gute 
Deals zu verhandeln und sich das beste Stück 
aus der »gemeinsamen Torte« einzuverlei-
ben, vielmehr heißt es, das Gemeinwohl aller 
zu suchen: gemeinsam zu diskutieren und 
auch zu streiten, was die beste Lösung für 
unser »gemeinsames Haus« ist, das nicht auf 
Sand gebaut sein, sondern auf dem Felsen 
Bestand haben wird. Hören und Handeln 
mit Kopf, Herz und Hand! 

Zweifelsohne: Die Zeit wird knapp – die 
Mehrheit der Wissenschaftler gibt uns nur 
noch wenige Jahre, um den sozial-ökologi-
schen Wandel zu vollbringen. Die derzeitige 
Corona-Krise wirkt wie ein Brennglas, das 
die Dysfunktionalitäten unserer Gesellschaf-
ten grell beleuchtet und aufdeckt. 

Auf der Misereor-Agenda steht jedoch 
der Blick nach vorne im Vordergrund. Bib-
lische Leitbegriffe wie Fasten, Umkehr, Ver-
zicht beschreiben die richtige Perspektive. 
Schließlich gibt es spätestens seit dem 
Erscheinen der Enzyklika Laudato Si’ im 
Jahr 2015 eine Orientierung und Hoffnung, 
wie ein sozial-ökologischer Wandel gelingen 
kann. 

Das wachsende Bewusstsein dafür, dass 
die globalen Herausforderungen nicht län-
ger hinreichend als Nord-Süd-Gegensätze 
zu beschreiben sind, hat dazu geführt, dass 
Industrie-, Schwellen- und Entwicklungs-
länder gemeinsam aufgerufen sind, sich »zu 
entwickeln«, aber auf verschiedenen Ebenen 
und mit je unterschiedlicher Verantwortung 
(vgl.  LS  176). 

Betrachten –  
Bekehrtes Urteilsvermögen 

Damit der erste Schritt des Sehens/ Hörens 
nicht in Verzweiflung endet, sondern letzt-
endlich zu einem Handeln führt, sollen wir 
dann in die Tiefe gehen, getragen von der 
Überzeugung, dass Umkehr und Wandel 
möglich sind. Papst Franziskus betont in 
Laudato Si’: »Die dringende Herausforde-
rung, unser gemeinsames Haus zu schützen, 

4 http: / / w w w . v a t i c a n . v a / a r c h i v e / h i s t _  
c o u n c i l s / i i _ v a t i c a n _ c o u n c i l / d o c u m e n t s / v a t - i i _ 
c o n s t _ 1 9 6 5 1 2 0 7 _ g a u d i u m - e t - s p e s _ g e .html 
5 https: / /d b k . d e / f i l e a d m i n / r e d a k t i o n /  
d i v e r s e _ d o w n l o a d s / d o s s i e r s _ 2 0 1 9 / A d v e n i a t - 
M i s e r e o r _ U e b e r s e t z u n g - I n s t r u m e n t u m _ 
 L a b o r i s _ D e u t s c h _ A m a z o n a s s y n o d e.pdf 
6 Timothy RadclIffe op, Das Lernen hört 
nie auf!, in: Richard Brosse / Katja 
HeIdemann (Hg.), Für ein Leben in Fülle. 
Visionen einer missionarischen Kirche, 
Freiburg i. Br. 2008, 173-181. 
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SCcCAhULE die orge e1n, die gesamte Mensch- zıerteren, Offeneren Bildsprache, die Z
heitsfamilie ın der UuC. nach einer nach- persönlichen Dialog ınladt und U11lS, WE

altigen und ganzheitlichen Entwicklung WwWIr eit mıt den Tüchern verbringen, €  IT,
vereinen, denn WwWIr wissen, dass sich die WIE WwWIr S1E anzusehen en Wır können

Dinge andern können« (LS 13) ihre Sprache lernen, un WE WwWIr der Ver-
Es ist wichtig festzuhalten, dass Adieses uchung widerstehen, 1mM Vorhinein WISSeN

Urteilen keine reine intellektuelle Übung wollen, Wds S1E Uulls CH haben® Im
Ist, sondern dass SeINE urzeln ın eliner Laufe der re wurden die Hungertücher
»Sorge « hat einer orge, die ZUr Fürsorge Schaubildern des aubens, die mıt e1IN-

Fine solche orge leicht einem Sich- drucksvoller Bildsprache VOoO Leben der
Berühren und sich VOIN einer emotionalen Menschen 1m en und der Bedeutung der
Intelligenz leiten und ın diesem Sinne sich kastenzeıt als der eit der Umkehr Zeugnis
VOIN eliner Asthetik des alltäglichen Lebens geben
ergreifen lassen. Hıer ist der Ansatz der
Misereor-Hungertücher begründet, die
einen sinnlichen Zugang einNner Trans- ahlen
formativen Metano1a ermöglichen.7 Wege des Wandels
on 1mM Rahmen der Vorbereitungen

der Fastenaktion 1976 War den Verantwort- Das aufmerksame Zuhören kann U1l

lichen bei Misereor bewusst, dass mehr einem spirituellen Betrachten führen, einer
un mehr UuUuNsSeTeTr Aufgabe ehören quası meditativen, ber aktiven und kriti-
wird, Entwicklungszusammenarbeit nicht schen Haltung, die 1ne Unterscheidung der
mehr NUr als finanzielle FEinbahnstrafße (Jelster ermöglicht In einer olchen Betrach-

verstehen, sondern als partnerschaft- Lung wollen WwWIr ber nicht stehenbleiben,
lichen Austausch VOo  — Impulsen. Bekehrung, sondern gemeinsam als religiös gepragte
Umkehr diese alten biblischen okabeln, (Gjemeinde 1ne bessere Welt gestalten.
ollten für die heutigen Christen bedeuten, DIie Tatsache, dass »Religion«, besser
dass S1E sich angesichts der Werte anderer gesagtl, dass » Religionsgemeinschaften «
Kulturen und rtskirchen nfrage tellen als Ursache VO  - Konflikten gelten,
lassen, dass S1E wieder lernfähig und lern- Menschen dazu g  > 1st des
bereit werden. Friedens willen besser, SI1E aUsSdrucklıc

Vielen sind die Misereor-Hungertücher AUS den internationalen Beziehungen und
eın vertirautes spirituelles un: künstleri- dem Offentlichen aum auszuklammern.
sches Element, das S1€e nicht NUur In den Misereor erkennt ingegen die Potentiale
sieben Wochen VOT ()stern auf dem Weg VOo  - eligion und eht sein eigenes Selbst-
begleitet un das 5Spuren hinterlassen verständnis AUS dem christlichen Glauben
hat Mittlerweile sind Hungertücher VOoO  - heraus? Ob Religionen Hindernisse der
Künstlerinnen un Künstlern AUS Aslen, Beschleunigung so7z71aler Entwicklung
Afrika, Lateinamerika un Europa gestaltet sind, ang davon ab, WIE Menschen
worden. die Quellen, die Geschichte und die Praxıs

€es Hungertuch ist ın Stil un Aussage ihrer eligion nNknüpfen. [)as Ernstnehmen
Twas Besonderes. In ihrer1€zeigen die der Lebenssituationen heutiger Menschen,
Bilder ber uch die Entwicklung der Gesell- ihrer Freuden und Hoffnungen, ihrer TIrauer
schaft, Kirche und Kunst über Jahrzehnte und Ängste 1st für dieses Selbstverständnis
hinweg. ach intensiıven Diskussionen hat unabdingbar: Sich VOo  - den Deutungen der
Misereor ın den etzten zehn Jahren Neu- eigenen religiösen Tradition herausfordern

lassen, AÄAntworten entwickeln, die dasand betreten und geht den Weg VOoO  — eliner
narratıven, ilustrierenden hin einer redu- Leben er Menschen, der heutigen WIE der
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schließt die Sorge ein, die gesamte Mensch-
heitsfamilie in der Suche nach einer nach-
haltigen und ganzheitlichen Entwicklung 
zu vereinen, denn wir wissen, dass sich die 
Dinge ändern können« (LS  13). 

Es ist wichtig festzuhalten, dass dieses 
Urteilen keine reine intellektuelle Übung 
ist, sondern dass es seine Wurzeln in einer 
»Sorge« hat – einer Sorge, die zur Fürsorge 
führt. Eine solche Sorge gleicht einem Sich-
Berühren und sich von einer emotionalen 
Intelligenz leiten und in diesem Sinne sich 
von einer Ästhetik des alltäglichen Lebens 
ergreifen zu lassen. Hier ist der Ansatz der 
Misereor-Hungertücher begründet, die 
einen sinnlichen Zugang zu einer trans-
formativen Metanoia ermöglichen.7 

Schon im Rahmen der Vorbereitungen 
der Fastenaktion 1976 war den Verantwort-
lichen bei Misereor bewusst, dass es mehr 
und mehr zu unserer Aufgabe gehören 
wird, Entwicklungszusammenarbeit nicht 
mehr nur als finanzielle Einbahnstraße 
zu verstehen, sondern als partnerschaft-
lichen Austausch von Impulsen. Bekehrung, 
Umkehr – diese alten biblischen Vokabeln, 
sollten für die heutigen Christen bedeuten, 
dass sie sich angesichts der Werte anderer 
Kulturen und Ortskirchen infrage stellen 
lassen, dass sie wieder lernfähig und lern-
bereit werden. 

Vielen sind die Misereor-Hungertücher 
ein vertrautes spirituelles und künstle ri-
sches Element, das sie nicht nur in den 
sieben Wochen vor Ostern auf dem Weg 
begleitet  –  und das Spuren hinterlassen 
hat. Mittlerweile sind 23 Hungertücher von 
Künstlerinnen und Künstlern aus Asien, 
Afrika, Lateinamerika und Europa gestaltet 
worden. 

Jedes Hungertuch ist in Stil und Aussage 
etwas Besonderes. In ihrer Vielfalt zeigen die 
Bilder aber auch die Entwicklung der Gesell-
schaft, Kirche und Kunst über Jahrzehnte 
hinweg. Nach intensiven Diskussionen hat 
Misereor in den letzten zehn Jahren Neu-
land betreten und geht den Weg von einer 
narrativen, illustrierenden hin zu einer redu-

zierteren, offeneren Bildsprache, die zum 
persönlichen Dialog einlädt und uns, wenn 
wir Zeit mit den Tüchern verbringen, lehrt, 
wie wir sie anzusehen haben. Wir können 
ihre Sprache lernen, und wenn wir der Ver-
suchung widerstehen, im Vorhinein wissen 
zu wollen, was sie uns zu sagen haben.8 Im 
Laufe der Jahre wurden die Hungertücher 
zu Schaubildern des Glaubens, die mit ein-
drucksvoller Bildsprache vom Leben der 
Menschen im Süden und der Bedeutung der 
Fastenzeit als der Zeit der Umkehr Zeugnis 
geben. 

Wählen –  
Wege des Wandels 

Das aufmerksame Zuhören kann uns zu 
einem spirituellen Betrachten führen, einer 
quasi meditativen, aber aktiven und kriti-
schen Haltung, die eine Unterscheidung der 
Geister ermöglicht. In einer solchen Betrach-
tung wollen wir aber nicht stehenbleiben, 
sondern gemeinsam als religiös geprägte 
Gemeinde eine bessere Welt gestalten. 

Die Tatsache, dass »Religion«, besser 
gesagt, dass »Religionsgemeinschaften« 
als Ursache von Konflikten gelten, führt 
Menschen dazu zu sagen, es ist um des 
Friedens willen besser, sie ausdrücklich 
aus den internationalen Beziehungen und 
dem öffentlichen Raum auszuklammern. 
Misereor erkennt hingegen die Potentiale 
von Religion und lebt sein eigenes Selbst-
verständnis aus dem christlichen Glauben 
heraus.9 Ob Religionen Hindernisse oder 
Beschleunigung sozialer Entwicklung 
sind, hängt davon ab, wie Menschen an 
die Quellen, die Geschichte und die Praxis 
ihrer Religion anknüpfen. Das Ernstnehmen 
der Lebenssituationen heutiger Menschen, 
ihrer Freuden und Hoffnungen, ihrer Trauer 
und Ängste ist für dieses Selbstverständnis 
unabdingbar: Sich von den Deutungen der 
eigenen religiösen Tradition herausfordern 
zu lassen, Antworten zu entwickeln, die das 
Leben aller Menschen, der heutigen wie der 



UM Missionarische Spiritualität 291

zukünftigen, und die edronte Schöpfung Es braucht Liebe
respektieren. Leben können WIr 11UT geme1N-
Averteidigen. Wır wollen Uulls die grofßen DDas Horen auf das Wort (Jottes Offnet die
TIräume nicht nehmen lassen. Auch WE ren für den Schrei der ÄArmen und den
Unsicherheiten un Widersprüche Schrei der Erde DIie unerhörte age bricht
Handeln pragen, nımmt das eiInem theo- sich Bahn 1mM Kontakt mıt den Slumbewoh-
ogisch aufgeklärten Denken nicht den Mut, TEL ın Nairobi; den Körperbehinderten ın
» gahz Anderes« denken den Umsturz ina, den Opfern der (Gewalt in Mittelame-
der bestehenden Verhältnisse zugunsten der rika, den entrechteten Palästinensern, den
ÄArmen und der Erde geflüchteten Frauen, Mannern und Kindern

In Taudato 7 hat Papst Franziskus UNSCIEN renzen und ın UNSCIET ach-
unmissverständlich die Frage ach so71aler arsc. denen hne Obdach ın Frankfurt,
Gerechtigkeit un: die nach der Bewah- Aachen un Berlin. DIe Klagen der Natur,
rung der chöpfung zusammengebracht. der geschändeten Tiere, der verschmutzten
Sie duürfen nicht gegeneinander ıIn ellung (Jewasser dringen ın vielfältiger korm
gebrac werden, sondern die ıne Frage Ohr und gehen untfer die Haut
111055 iIimmer ıIn Bezug ZUrL anderen esehen anchma kommt UlsS, angesichts der
werden. Das verheifßene Ziel 1st » eın chreie der AÄArmen und des Sterbens der
Himmel un: ıne 1ICUEC Erde, ın denen Natur, die Frage In den Sinn Gott,

bist du? (‚ott ıst einem bestimmtendie Gerechtigkeit wohnt . « (2 Petr 3,13) Der
Weg In besteht ın eiıner »Integralen (Jrt Mensch geworden: gahz Rand bei
Ökologie « (LS 137-162), die ıIn Theorie un den Ausgegrenzten 2,6-11), den Unter-
Praxıs weifß, dass es mIıt em verbunden drüuckten un Gequälten. Unser Hınaus-
1St. [DIies ist eın frühes und umfassendes Bild gehen rückt dieses »Da-Draufsen« miıtten ın
VO  - dem, Wa Papst Franziskus auf selner das Zentrum des andelns und diejenigen
ersten Reise 1m Juli 2013 auf Lampedusa hneoahin, ihr Platz immer WaL

ın die Liebe (Jottes.den amp die » Globalisierung der
Gleichgültigkeit« nennt Es gibt letztlich ıIn Menschen werden häufig reduziert auf
dieser ogl kein remdes Leiden und damıit ihre Oökonomische erwen\:arkeit. Wer alt
uch kein Leiden, dass nicht Urc mensch- 1st Ooder behindert, ALIN oder tem wird
1C Anteilnahme gelindert werden könnte als unnutz aussortiert. Nicht mıt ihren

Sölle) [heses » Prinzip Barmherzigkeit«, Defiziten, sondern mıt ihren Potentialen
WIEe Jon obrino nennt, 1st die Haltung ollten WITr die Menschen betrachten! S1e
Jesu selbst obrino schreibt In seinem ehören dazu un: wollen dazugehören,
gleichnamigen Buch » [ Hese ursprüngliche
Barmherzigkeit (‚ottes erscheint geschicht- Vgl AMazu www.hungertuch.de und
ich ıIn der PraxIis un der OTSC Jesu. Auf Tuchfühlung, Misereor-Hungertücher
Das Misereor Hurbam 1st Iso nicht 1976 -201&6, MAısereor 7018

Vgl KMADCLIFFE, [)as L ernen Mört ME auf
ıne einmalige Haltung Jesu, sondern Anm J] 175.

C Vgl BUNDESMINISTERIUM FUR VK -ag seln Leben un selne Missıon un:
SCUS  RBEIT UNverursacht seIn Ende Es ag uch seiıne EN  !  G, DITS: Rolle WVC}] Religion n der

1C VOo  - (Jott un: den Menschen «'9 deutschen Entwicklungspolitik: LtpS://
www.Dbmz.de/de/mediathek/publikationen.Barmherzigkeit 1st Iso ıne grundlegende reihenÄnfobroschueren_flyer/Alyer/Fiyer_

Haltung angesichts rTremden Leidens Ooder Reilgionen.pafT; Reilgion und Spirttualität.
mıt anderen Worten: Jesus el Sabbat, Heassourcen fur die grofße Transformation?,

Oekom Verlag 7016.
nicht, weil eiın Liberaler WAaITl, sondern eiın Jon SOBRINO, DrINCIPIO misericordia.

Bajar Ae E CTUZ 0S ueblos erucificados,Barmherziger.” Es braucht Liebe für ıne Santander 1942, 3AT.
integrale Spiritualität! 11 gl. €  ‚3
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zukünftigen, und die bedrohte Schöpfung 
respektieren. Leben können wir nur gemein-
sam verteidigen. Wir wollen uns die großen 
Träume nicht nehmen lassen. Auch wenn 
Unsicherheiten und Widersprüche unser 
Handeln prägen, so nimmt das einem theo-
logisch aufgeklärten Denken nicht den Mut, 
»ganz Anderes« zu denken: den Umsturz 
der bestehenden Verhältnisse zugunsten der 
Armen und der Erde. 

In Laudato Si’ hat Papst Franziskus 
unmissverständlich die Frage nach sozialer 
Gerechtigkeit und die nach der Bewah-
rung der Schöpfung zusammengebracht. 
Sie dürfen nicht gegeneinander in Stellung 
gebracht werden, sondern die eine Frage 
muss immer in Bezug zur anderen gesehen 
werden. Das verheißene Ziel ist »ein neuer 
Himmel und eine neue Erde, in denen 
die Gerechtigkeit wohnt.« (2 Petr  3,13) Der 
Weg dahin besteht in einer »Integralen 
Ökologie« (LS  137-162), die in Theorie und 
Praxis weiß, dass alles mit allem verbunden 
ist. Dies ist ein frühes und umfassendes Bild 
von dem, was Papst Franziskus auf seiner 
ersten Reise im Juli 2013 auf Lampedusa 
den Kampf gegen die »Globalisierung der 
Gleichgültigkeit« nennt. Es gibt letztlich in 
dieser Logik kein fremdes Leiden und damit 
auch kein Leiden, dass nicht durch mensch-
liche Anteilnahme gelindert werden könnte 
(D. Sölle). Dieses »Prinzip Barmherzigkeit«, 
wie es Jon Sobrino nennt, ist die Haltung 
Jesu selbst: Sobrino schreibt in seinem 
gleichnamigen Buch: »Diese ursprüngliche 
Barmherzigkeit Gottes erscheint geschicht-
lich in der Praxis und der Botschaft Jesu. 
Das Misereor super turbam ist also nicht 
eine einmalige Haltung Jesu, sondern es 
prägt sein Leben und seine Mission und 
verursacht sein Ende. Es prägt auch seine 
Sicht von Gott und den Menschen.«10 
Barmherzigkeit ist also eine grundlegende 
Haltung angesichts fremden Leidens oder 
mit anderen Worten: Jesus heilt am Sabbat, 
nicht, weil er ein Liberaler war, sondern ein 
Barmherziger.11 Es braucht Liebe für eine 
integrale Spiritualität! 

Es braucht Liebe 

Das Hören auf das Wort Gottes öffnet die 
Ohren für den Schrei der Armen und den 
Schrei der Erde. Die unerhörte Klage bricht 
sich Bahn im Kontakt mit den Slumbewoh-
nern in Nairobi, den Körperbehinderten in 
China, den Opfern der Gewalt in Mittelame-
rika, den entrechteten Palästinensern, den 
geflüchteten Frauen, Männern und Kindern 
an unseren Grenzen und in unserer Nach-
barschaft, denen ohne Obdach in Frankfurt, 
Aachen und Berlin. Die Klagen der Natur, 
der geschändeten Tiere, der verschmutzten 
Gewässer dringen in vielfältiger Form an 
unser Ohr und gehen unter die Haut. 

Manchmal kommt uns, angesichts der 
Schreie der Armen und des Sterbens der 
Natur, die Frage in den Sinn: Gott, wo 
bist du? Gott ist an einem bestimmten 
Ort Mensch geworden: ganz am Rand bei 
den Ausgegrenzten (Phil  2,6-11), den Unter-
drückten und Gequälten. Unser Hinaus-
gehen rückt dieses »Da-Draußen« mitten in 
das Zentrum des Handelns und diejenigen 
ohne Lobby dahin, wo ihr Platz immer war: 
in die Liebe Gottes. 

Menschen werden häufig reduziert auf 
ihre ökonomische Verwendbarkeit. Wer alt 
ist oder behindert, arm oder fremd, wird 
als unnütz aussortiert. Nicht mit ihren 
Defiziten, sondern mit ihren Potentialen 
sollten wir die Menschen betrachten! Sie 
gehören dazu und wollen dazugehören, 

7 Vgl.  dazu / www.hungertuch.de und: 
Auf Tuchfühlung. Misereor-Hungertücher 
1976-2018, Misereor 2018. 
8 Vgl.  RadclIffe, Das Lernen hört nie auf 
(Anm.  6), 175. 
9 Vgl.  BundesmInIsterIum für wIrt-
schaftlIche ZusammenarbeIt und  
EntwIcklung, Die Rolle von Religion in der 
deutschen Entwicklungspolitik: https: / /  
w w w . b m z . d e / d e / m e d i a t h e k / p u b l i k a t i o n e n /  
r e i h e n / i n f o b r o s c h u e r e n _ f l y e r / f l y e r / F l y e r _  
R e l i g i o n e n.pdf; Religion und Spiritualität. 
Ressourcen für die große Transformation?, 
Oekom Verlag 2016. 
10 Jon SobrIno, El principio misericordia. 
Bajar de la cruz a los pueblos crucificados, 
Santander 1992, 34 f. 
11 Vgl.  ebd.,  36.
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Menschen zusammenzuführen ın dem
sind miıtten drin. [DIiese Potentiale er

»einen Welt-Haus« (vgl L } 1 5 ? 61) das
ıst das Projekt (‚ottes! Alle sind WITr einNge-
en, gemeinsamen Haus mıtzuar-
beiten. Hs 1st eın Haus der {fenen Türen:
Um den Armen egegnen, mMuUussen WITr
die gewohnten Kirchenräume verlassen
un die TeNzen der Pfarrgemeinde über-
schreiten, dorthin gehen,
schmutzig un: staubig, es ın Bewe-
SunNng ıst

Im Hinausgehen lassen WITr uns VO

Glauben und der Kreativitat der anderen
überraschen und lernen {TWwWas über UNSCIEN

eigenen Stand-Punkt, VO  - dem Christin-
TICT1H un Christen CI}, könne UNSECIETN

Gewohnheiten gefährlich werden und Uulls

erinnern die Verheifßsung (‚ottes:
die Befreiung AUS Unterdrückung, die
inklusive Tischgemeinschaft, ın der N1e-
mand behindert wird, die Bevorzugung
der Armgemachten un: Unterdrückten,
das Hoffen auf einen Umsturz der Verhält-
NISSE der Jjetzıgen Welt, damıt ott die Ehre
erwıiesen wird ın wurdıg und nachhaltig
eDenden Menschen.

Dialog kann Türen öffnen und Einladung
se1nN, das Leben mıt wachen Augen sehen
und mıt ffenen ren hören. Fın ande-
1CS Haus, eın Himmel und ıne TIECEUE

FErde können Wirklic  eit werden!
Auf diese Viısıon können WIr warten. Oder

Unl AaNsPOFNCch lassen einem Glauben, der
dann Berge verseizen kann, WE AUS

einer tiefen Weltverbundenheit kommt und
WE elingt, Dialog STA Streit, Zuhören
STA echthaben und Offenheit STA Abge-
klärtheit

SO kann der Weg eliner integralen Spirı-
tualität aussehen, die 1ISCIC Augen für die
innere Interdependenz VO  - Kosmos un:
Menschheit schärft, UNSCIEN Verstand
der Schule des Horens traiınıert un 1ISCIC

Hände und Herz AUS eliner 1eDevollen
orge füreinander leitet. d  n
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BERICHTE sind mitten drin. Diese Potentiale aller 
Menschen zusammenzuführen in dem 
»einen Welt-Haus« (vgl.  LS, 13; 53; 61) – das 
ist das Projekt Gottes! Alle sind wir einge-
laden, am gemeinsamen Haus mitzuar-
beiten. Es ist ein Haus der offenen Türen: 
Um den Armen zu begegnen, müssen wir 
die gewohnten Kirchenräume verlassen 
und die Grenzen der Pfarrgemeinde über-
schreiten, um dorthin zu gehen, wo es 
schmutzig und staubig, wo alles in Bewe-
gung ist. 

Im Hinausgehen lassen wir uns vom 
Glauben und der Kreativität der anderen 
überraschen und lernen etwas über unseren 
eigenen Stand-Punkt, von dem Christin-
nen und Christen sagen, er könne unseren 
Gewohnheiten gefährlich werden und uns 
erinnern an die Verheißung Gottes: an 
die Befreiung aus Unterdrückung, an die 
inklusive Tischgemeinschaft, in der nie-
mand behindert wird, an die Bevorzugung 
der Armgemachten und Unterdrückten, 
das Hoffen auf einen Umsturz der Verhält-
nisse der jetzigen Welt, damit Gott die Ehre 
erwiesen wird – in würdig und nachhaltig 
lebenden Menschen. 

Dialog kann Türen öffnen und Einladung 
sein, das Leben mit wachen Augen zu sehen 
und mit offenen Ohren zu hören. Ein ande-
res Haus, ein neuer Himmel und eine neue 
Erde können Wirklichkeit werden! 

Auf diese Vision können wir warten. Oder 
uns anspornen lassen zu einem Glauben, der 
dann Berge versetzen kann, wenn er aus 
einer tiefen Weltverbundenheit kommt und 
wenn es gelingt, Dialog statt Streit, Zuhören 
statt Rechthaben und Offenheit statt Abge-
klärtheit zu erzeugen. 

So kann der Weg einer integralen Spiri-
tualität aussehen, die unsere Augen für die 
innere Interdependenz von Kosmos und 
Menschheit schärft, unseren Verstand an 
der Schule des Hörens trainiert und unsere 
Hände und unser Herz aus einer liebevollen 
Sorge füreinander leitet.  A


